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Geradlinig die Sitzordnung, doch der Weg zur Erlangung diverser Kompetenzen ist verschlungen. Schulzimmer
der Kantonsschule Freudenberg in Zürich. KARIN HOFER / NZZ

Gymnasien raus
aus den «Fachschubladen»
Die Ideologisierung der Diskussion um die
Kompetenzorientierung muss ein Ende finden.
Ein zukunftsgerichteter Lehrplan kommt ohne
kompetenzorientierte Bildung nicht aus.
Gastkommentar von Franz Eberle
Die Kompetenzorientierung in der Schule steht
spätestens seit Einführung des Lehrplans 21 im
Sperrfeuer der Kritik. Der Streit um die Kompe-
tenzorientierung hat nun auch das Gymnasium er-
reicht, derzeit im Zusammenhang mit der Matu-
ritätsreform «Weiterentwicklung der gymnasialen
Maturität» (WEGM). Sind all die Kritiken und

Angste richtig und berechtigt?
Die Antwort ist Nein, denn die befürchteten

Fehlentwicklungen resultieren keineswegs zwin-
gend. Voraussetzung ist ein wissenschaftlich korrek-
tes Verständnis des Begriffs Kompetenzen. Gemäss
dem Psychologen Johannes Hartig und dem Erzie-
hungswissenschafter Eckhard Klieme sind Kom-
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petenzen Dispositionen, welche die Bewältigung
unterschiedlicher Aufgaben bzw. Lebenssituatio-
nen ermöglichen: «Sie umfassen Wissen und kogni-
tive Fähigkeiten, Komponenten der Selbstregula-
tion und sozial-kommunikative Fähigkeiten wie
auch motivationale Orientierungen.»

Gegen die «Bewältigung von unterschiedlichen
Aufgaben bzw. Lebenssituationen» als Hauptauf-
gabe schulischer Bildung kann wohl niemand sein.
In der Bildungspraxis haben sich die folgenden Be-
grifflichkeiten durchgesetzt (nach Heinrich Roth):
Sachkompetenzen (fachliche und methodische),
Selbstkompetenzen (persönlichkeitsbezogene)
und Sozialkompetenzen (sozial-kommunikative)
als jene Teilbereiche von Kompetenzen, die bei der
Bewältigung von Aufgaben bzw. Lebenssituationen
zusammenspielen.

Die pädagogische Psychologie unterscheidet zu-
dem innerhalb dieser Teilbereiche zwischen kogni-
tiven und nichtkognitiven Kompetenzen (z. B. Moti-
vationen und Werthaltungen). Die Verknüpfung von
Wissen und Können dient meist als Kurzbeschrei-
bung des Begriffs Kompetenz. Sie muss noch mit
dem Wollen ergänzt werden. Diese Bestandteile
des Kompetenzbegriffs überschneiden sich und ste-
hen im Hinblick auf die Bewältigung von Aufgaben
bzw. Lebenssituationen in einem komplexen wech-
selseitigen Verhältnis. Auf der Grundlage des dar-
gelegten Kompetenzbegriffs ergeben sich nun für
den gymnasialen Rahmenlehrplan (RLP) im Hin-
blick auf das Ausräumen der Befürchtungen vier
entscheidende Folgerungen.

Erstens: Die «unterschiedlichen Aufgaben und
Lebenssituationen» sind nicht irgendwelche. Für
das Gymnasium sind es gemäss Bildungszielarti-
kel des MAR/MAV (Maturitätsanerkennungs-
reglements /-verordnung) die künftige erfolgreiche
Bewältigung eines Studiums (allgemeine Studier-
fähigkeit oder -kompetenz) und die Kompetenz,
künftig einen verantwortungsvollen Beitrag zur
Lösung anspruchsvoller Aufgaben in der Gesell-
schaft zu leisten (im Sinne einer vertieften Ge-
sellschaftsreife).

Zweitens: Die Bewältigung von bestimm-
ten Aufgaben und Situationen erfordert ganz be-
stimmte, auf diese Aufgaben und Situationen aus-
gerichtete Sach-, Selbst- und Sozialkompetenzen,
die keineswegs beliebig sind. Allgemeine Studier-
fähigkeit und vertiefte Gesellschaftsreife erfordern
vor allem viel Sachwissen aus einer breiten Zahl

von Fächern. In der Lehrplanarbeit muss analy-
siert werden, welches Wissen und Können in den
Eine gut umgesetzte
Kompetenzorientierung
erhöht die Bildungsqualität.
verschiedenen Fächern Voraussetzung für die all-
gemeine Studierfähigkeit und die Bewältigung an-
spruchsvoller Aufgaben in der Gesellschaft ist.

Drittens: In welchen Unterrichtsgefässen die
Kompetenzen vermittelt werden, ist eine nachge-
lagerte Frage. Im Gymnasium erfolgt die Förde-
rung in Fächern, die sich an der Gliederung der
universitären Fachwissenschaften orientieren. An-
dere, vor allem berufliche Bildungsgänge orientie-
ren sich primär an praktischen Kompetenzfeldern
oder wichtigen Themen.

Viertens: Das Prinzip des Fachunterrichts am
Gymnasium hat - neben klar überwiegenden Vor-
teilen - auch Nachteile: Viele anspruchsvolle Auf-
gaben in der Gesellschaft lassen sich nicht nur aus
der Perspektive eines einzelnen Faches lösen. Es
braucht Wissen und Können aus verschiedenen Fä-
chern, interdisziplinäre Verbindungen zwischen den
Fächern und fachergänzende Kompetenzen.

Die Fächergliederung bewirkt aber häufig, dass
die Maturitätslernenden in «Fachschubladen» den-
ken und diese Verbindungen nicht machen. Des-
halb kommt nun eine zweite Ebene ins Spiel - es
handelt sich um die transversalen Bildungsberei-
che, die sich aus mehr als einem Fach speisen, da-
mit quer zu den Fächern stehen und um die sich die
Unterrichtsfächer nicht nur einzeln, sondern auch
koordiniert kümmern müssen.

Im neuen gymnasialen Rahmenlehrplan (RLP)
sollen es die folgenden Bereiche sein: überfach-
liche Kompetenzen; basale fachliche Kompetenzen
für allgemeine Studierfähigkeit; Digitalität; über-
fachliche Wissenschaftspropädeutik; Interdiszipli-
narität allgemein; politische Bildung und Bildung
für Nachhaltigkeit als besonders wichtige inter-
disziplinäre Lernfelder.

Eine gut umgesetzte Kompetenzorientierung
am Gymnasium bedeutet somit keineswegs inhalts-
beliebige Bildung. Sie bildet keinen Gegensatz zur
Wissens- und Fachorientierung, sondern erhöht ins-
gesamt die Bildungsqualität.
Franz Eberle ist emeritierter Professor für Gymnasial- und
Wirtschaftspädagogik an der Universität Zürich.


